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se 3roei öebidite pon fjans 3ulliger.
IDunfdj.

0 iDär' id) dod) u>ie diefer Baum

in £cben mie ein guter Craum:
Hur blüb'n und 5riid)te tragen!

Hur blübn und 5rüd)te tragen
Und lüürden Tie mid) fd)lagen,
Id) börte nicbt die Riebe dumpf
Und märe für die Schmerzen ftumpf

Hur blübn und 5rüd)te tragen
So obne Ceid und obne Hot,

Und dann ein rafd)er Cod!

Das roar

Das mar in der ueriuicbnen Had)t,
Dab mid) ein feltfam Sebnen

Bat um den Schlaf gebracht

Dun meifj id) nicht mehr, tuas es mar
Id) glaub', es mar ein Craum
Voll Cngelftimmen munderbar

Und traurig geht mir nun der Cag,

Vielleicht, daß id) den Craum
Beut' Had)t nod) einmal träumen mag

° d Die Schule ber lïïutter. ° °
Erzählung oon Ruth VBaldstetter.

Wn einem fonnigen fperbftfonntag maren in einem

^atri3ierfjaus bes 23etgftäbtißens Wohnlichen brei Wen»
fdjen oerfammelt. Wm Srlügel faß eine fdjöne alte grau
ät Idfroaräer Uteibung; neben ihr ftanb ein junges Wäbcßen,
®elcßes ihr glich, boeß in allen 3ügen, Die bei ber SUiutter
Har unb regelmäßig geprägt maren, eine Weichheit 3eigte,
kie ebenfofehr im ©haratter als in ber Sugenblicßteit ihrer
Trägerin begriinbet fcRien. Wäßrenb Die Wutter fpieïte,
fang bie Docßter mit einer garten, gefcßulten Stimme unb
Blidtte, ben eigenen Dänen laufeßenb, mit großen oer»

lieferten Wugen ins fieere. Durch bie breiten Wenaiffance»
fatfter feßien bie iRacßmittagsfonne auf bie beiben ©eftalten,
kie inmitten ber altererbten, geroählten Wusftattung bes
3immers mie ein fcßönes, harmonifdjes 23ilb roirtten. 2km
draußen leuchtete eine fruchtbare ^erbftlanbfcBaft herein unb
inibete in ihrer fiänblicßteit einen re'.3üolIen ©egenfaß 3U
ker feinen ftäbtifeßen Wusftattung bes 3nnenraumes. Diefe
angenehme Settfamteit fehlen ber Dritte ber Wnroefenben
ßar! 3u empfinben, ein jüngerer Wann in großftäbtifeßer
Reibung unb langem 3ünftlerßaar, ber ficB in einem Sehn»
ftühl ausftredte unb bie Wugen unabläffig auf bie beiben
®Iüfi3ierenben gerichtet hielt-

911s jeßt bas Sieb 3U ©nbe mar, fagte ber Wann,

ohne feine läffige Haltung 3U oeränbern: „Das ift ein

Wärcßen, ein rounberfdjönes Wärcßen; bas Tollte nie 3U

©nbe fein!"
Die alte Dame manbte fieß um: „2Bir haben in unfrer

©infamteit gan3 angenehme Sonntage, ja. Wber glauben
Sie nicht, baß mir etroa hier immer Sonntag haben!
Worgen tonnen Sie uns Draußen im ©arten in ben grünen
©ärtnerfcßür3en am Spalier hantieren feljen unb 3U anbern

3eiten an ben Salatbeeten unb bei ben Soßnenftangen.
Unb es rnaeßt uns gar nichts aus, felber mit ber ôade
unfre 93eete um3ugraben unb auf ben 3nien bie Seßlinge
ein3upflan3en. 3a, £err ©roßftäbter, fo leben mir £aus=
frauen oom fianbe," rief fie fröhlich unb erhob fid).

„Unb nun, Drubcßen, becte fdjnell ben Difdj; id) feße bas

Deeroaffer auf. Wir roollen unfern ©aft nicht nur mit
Wufit fpeifen!"

Wäßrenb bas junge Wäbcßen Silber unb altes )J3or=

3eIIan aufftellte, etmas beengt burd) ben 23Iid bes ©aftes,
feßien ber junge Wann ißr 23ilb unb jebe ihrer ©emegungeu
unb Stellungen begierig in fieß auf3uneßmen. Unb plöß»

ließ rief er: „O, bleiben Sie fteßen! 9tur einen Wugen»

blict! Die Sonne fiel eben fo auf ißr foaar, baß es mie

rotes ffiolb leuchtete! — Wh, nun finb Sie roieber gans

s- Zwei Sedichte von kfan5 Zullíger.
Ivunsch.

o wär' ich doch wie dieser kaum!
Lin Leben wie ein guter Lraum:
Nur blüh'» unä Früchte tragen!

Nur blühn unä Früchte tragen
Und würden sie mich schlagen,
lch hörte nicht die hiebe dumps
êlnd wäre für die Zchmer^en stumps

Nur blühn und Früchte tragen
80 ohne Leid und ohne Not,

Und dann ein rascher Lod!

vc>5 war

vas war in der verwichnen Nacht,

vaß mich ein seltsam 8ehnen
hat um den 8chlas gebracht

Nun weiß ich nicht mehr, was es war
lch glaub', es war ein Lraum
Voll Lngelstimmen wunderbar

Und traurig geht mir nun der Lag,
vielleicht, daß id) den Lraum
heut' Nacht noch einmal träumen mag

° ° vie Fchule der Mutter. ° °
Craäblung von sîuth VZaldstotter.

An einem sonnigen Herbstsonntag waren in einem

Patrizierhaus des Bergstädtchens Wohnlichen drei Men-
lchen versammelt. Am Flügel saß eine schöne alte Frau
ür schwarzer Kleidung; neben ihr stand ein junges Mädchen,
welches ihr glich, doch in allen Zügen, die bei der Mutter
klar und regelmäßig geprägt waren, eine Weichheit zeigte,
die ebensosehr im Charakter als in der Jugendlichkeit ihrer
Prägerin begründet schien. Während die Mutter spielte,
lang die Tochter mit einer zarten, geschulten Stimme und
blickte, den eigenen Tönen lauschend, mit großen ver-
ichleierten Augen ins Leere. Durch die breiten Renaissance-
ienster schien die Nachmittagssonne auf die beiden Gestalten,
die inmitten der altererbten, gewählten Ausstattung des
Zimmers wie ein schönes, harmonisches Bild wirkten. Von
draußen leuchtete eine fruchtbare Herbstlandschaft herein und
bildete in ihrer Ländlichkeit einen reizvollen Gegensatz zu
der feinen städtischen Ausstattung des Jnnenraumes. Diese

angenehme Seltsamkeit schien der Dritte der Anwesenden
itark zu empfinden, ein jüngerer Mann in großstädtischer
Kleidung und langem Künstlerhaar, der sich in einem Lehn-
ikuhl ausstreckte und die Augen unablässig auf die beiden
Pîusizierenden gerichtet hielt.

Als jetzt das Lied zu Ende war, sagte der Mann,

ohne seine lässige Haltung zu verändern: „Das ist ein

Märchen, ein wunderschönes Märchen; das sollte nie zu

Ende sein!"
Die alte Dame wandte sich um: „Wir haben in unsrer

Einsamkeit ganz angenehme Sonntage, ja. Aber glauben
Sie nicht, daß wir etwa hier immer Sonntag haben!
Morgen können Sie uns draußen im Garten in den grünen
Gärtnerschürzen am Spalier hantieren sehen und zu andern

Zeiten an den Salatbeeten und bei den Bohnenstangen.
Und es macht uns gar nichts aus, selber mit der Hacke

unsre Beete umzugraben und auf den Knien die Setzlinge
einzupflanzen. Ja, Herr Großstädter, so leben wir Haus-
frauen vom Lande," rief sie fröhlich und erhob sich.

„Und nun, Trudchen. decke schnell den Tisch; ich setze das

Teewasser auf. Wir wollen unsern Gast nicht nur mit
Musik speisen!"

Während das junge Mädchen Silber und altes Por-
zellan aufstellte, etwas beengt durch den Blick des Gastes,

schien der junge Mann ihr Bild und jede ihrer Bewegungen
und Stellungen begierig in sich aufzunehmen. Und plötz-
lich rief er: „O. bleiben Sie stehen! Nur einen Augen-
blick! Die Sonne fiel eben so auf ihr Haar, daß es wie

rotes Gold leuchtete! — Ah. nun sind Sie wieder ganz



62 DIE BERNER WOCHE

blonD." ©r legte bic gepflegten, müßigen §änbc auf btc

Seitenpolfter bes Stuhles, lehnte fich roeit 3urüd unb fing

ait: „©Biffen Sie, bap id) mir gan3 oerjaubert oortomme?

Sie tonnen fid) bas ja gar ttidjt oorftelten: geftern

bin ich. noch in Stüncben, in ber beiden, fdjroülen Stobt;
id) gebe burd) Die Dubroigftrabe, matt, beu Stunb ooll
.Staub; Die gelben Steinmauern glüben mid) an roie eine

Bllee oon èegïôrpern. 3n bumpfen, perbängten 3immern
fiben Stenfdjen, Die fid) langroeilen; es ift als toäre ber

ffiefprädjsftoff in ber .Ejibe ausgetrodnet. Da febe id) mid)

einfad) in ben 3ug unb fabre toeg. Buf einer deinen

3reu3ungsftation taudjt, mein alter, braoer OîidjarD Stün3
auf unb ruft: „©Benn Du nadj Güben fäbrft, io grübe
meine Stutter in ©Bobnlicben!" Unb id) tomme bieber, in

biefes ©ergneft, unb finbe bier ein 3bpll, eine Bereinigung
oon Satur unb ftunft, roie idji fie mir nidjt fdjöner benfett

tonnte." ©r ftübte beu Stopf in bic §anb, fat) Drubdjen an
unb fagte: „Dies bat fid) roobl alles nur Deshalb tufammero
getan, um Sie ins redjte ßidjt 3U feben."

Das junge Stäbdjen, bas errötet roar, roarf ihm einen

fcbeuen ©lid 31t unb fagte: „Unb id) täme fo gerne einmal
in bas beifee Stüncben unb hörte unb fäbe bas altes felber,

roas id) mir hier aus Der gerne burd) ßefeu 3ufammenfudje
fo gut es gebt." llnD fie "nahm ein paar neue Etunfoeit»

fdjriften oom Difche auf unb blätterte barin.
Die Stutter trat ein unb lachte, als fie ©ertrub mit

Den 3eitfdjriften in ber J&anb fab- ,,Bd), bas 3inb bat
3bnen geroib feine ©Bünfdje geftanben," fagte fie. „(Es

roar eben eine etroas plöblidje ©eränberung, als roir uor
fed)s 3abrert beim Dobe meines Stannes aus Der Uni»

oerfitätsftabt hiebet 3ogen. Bber roir genieben hier fo oiete

©rleid)terungen burd) alte ©Bobnungs» unb andere Bnrecbte

in ber Heimat meiner gamilie, bab roir uns 3U biefem

Sd)titt entfdjlieben mubten. ©tun träumt Drubdjen eben

nod) immer oon ber Stabt unb ihren ©or3ügett, bie fie

nur fo Iur3 genieben tonnte. Sie follten fie fdjroärmen
feben, roenn fie im ©Sinter 3U ©efudj bort ift! So ein

pbantaftifdjes unb gläubiges Stenfcbentinb!" Sie legte ben

Brut um Die Dodjter unb fab ihr in bie Bugen. Blle
mütterliche 3ärtlicbteit unb audj etroas ©eforgnis tag in

ihrem Slid. Bber bas junge Stäbchen entroanb fidj oer»

legen ber Umarmung.
Stan febte fid) 3um Dee unb ber Saft tonnte es nicht

Iaffen, immer roieber feiner Serrounberung unb feinem ©nt=

3üden über bas 3bpll im ©ergftäbtdjen Busbrud 311 geben.

Unterbeffen oersebrte er mit gutem Bppetit ein Stüd nad)
bem andern oom bausbadenen buchen. Bis er nun ber
alten Dame oon neuem oerfidjerte, bag es ihm immer nodj
fei, als träume er einen fdjönen Draum unb es ihm förmlich
bange oor bem ©rroadjen, legte fie ihm berslidj bie içjanb

auf ben Brm unb fagte: „Sun, id) bin redjt beruhigt,
bah fie ia biefem Dräumen bod) etroas 311 fid) nehmen

mögen. Denn, feben Sie, jrjerr Dottor, in Diefer Se3iebuog
bin ich nun ganj oerbauert: ich freue mid) immer, roenn id)

febe, bah meine ©äfte nicht gan3 nur oon ber guten Duft
unb ber fdjönen Busfidjt leben, fonbern audj unfer Selbft»
gebadenes 3U fdjäben roiffen. Die 3uderbäderei ift Drub»
djens Seid), bas idj ihr gans iiberlaffe, unb fie macht ihre
Sache fo gut roie eine Site."

Der Stäbter oerbeugte fid) baftig gegen Drubcben,

betrachtete burdj ben ftneifer feinen Deller unb fagte: „3a,
ich glaube roabrbaftig, roäbrenb ich hier oon 3brem Still
leben unb oon ben ardjitettonifdjen Serien bes Stäbtchens

fchroärme, tnufpere ich in meiner 3erftreutbeit immerfort
etroas gan3 Busge3eidjnetes. Bber Der Stenfd) ift ja ein

©an3es, nicht roabr, unb Das ©ebagen aller Sinne oereint

fid) mir 3U einer ein3igen Harmonie in biefem Bugenblid."
©tad) bem Dee fcblug bie alte Dame einen Gpasier»

ga,ng oor. Sod) leuchtete bie ©egenb im golbigen ©lad)»

mittagsfonnenfdjein. Sor bem feud)tblauen $erbftbimtnel
fdjritten bie 'Drei ©eftalten 3roifdjen fteilen, bunt belaubten

©Bälbern auf bent Sügelfamm babin. Der hohe, fdjroarse

Sdjattenrih ber Stutter erhob fid) in ber Stifte. 3ar
Sedjten ging, Brm in Brm mit ihr. Die 3ierlidje ©eftalt
ber Dochter, 3ur Dinten Die fchou etroas beleibte bes jungen
Statines. Bis fie ftillftanben unb unter bem (Einbrud ber

oertlärten Satur fcbroeigenb ins flanb hinaus faben, fagte
Die Stutter: „Da, in biefem Sanbe tann man mit einem

lieben Stenfdjenïinb. glüdlid) roobnen."
* *

H"-

©ter ©Bochen nach biefem Sonntag roaren Die beiden

jungen Deute ein oerlobtes Saar. Dr. ©roh hatte ïur3
nad; feiner Bbreife um DruDdjen Stiin3 angefragt. Stan

30g (Erfunbigungen über feine Debensfiibrung unb ©erhält»
niffe ein, unb bie Busfünfte fielen befriedigend aus. Dr.
©roh mar 5tunftI)iftoriter unb Srioatgelehrter unb be3og

eine befdjeibene Sente, aus roelcher er mit einer tieinen

gamilie leben tonnte, (fr oertebrte in einem Äreis mit
äftbetifchen Sntereffen, unb über feine Debensfübrung roar
nidjts Ungünftiges betannt. (Er hatte einige Schriften über
moberne Äunftrid)tungen herausgegeben, bie oon einem

Rreife ©leichgefinnter gefd)ät;t mürben. Drubdjens einiger
©ruber tonnte Dt. ©roh oon feiner Stubieu3eit her. Diefer
roar feiner3eit ein empfinbfamer, fchroärmerifcher, in ber

Brbeit etroas träger junger Stann geroefen, hatte fpäter
aber bod) feine ©ramen beftanben. „Damals roar er nod)

fehr roeid) unb beeinflubbar burdj alles, roas aus ben ©ahnen
Des ©eroobnten hinausging," fdjrieb ber ©ruber, „roie er

fid) in3roifdjen entroidelt hat, roeih ich nicht. (Er tourbe

übrigens oon uns oiel genedt roegen feiner fiiebbabereien,
in Die er fidj mit govern ©ifer ftiir3te unb bie er häufig
roedjfelte. 3d) glaube aber, fie roaren barmlofer Brt unb

meift mit feinen Stubien 3ufammenbängenb."
Die Drennung oon ber Dochter rourbe grau Stün3

fehr fchroer. Obroobl fie mit mütterlichem Stög hoffte,
ihr 3inb oerbeiraten 3U tonnen, unb teine Stühe gefcbeut

hatte, um aus Drubdjen bie hefte unb tiidjtigfte Hausfrau
unb eine in ben angenehmen Rünften gebilbete, aufnähme»

fähige Debensgefäbrtin 3U machen, fo roar fie bod) in ben

langen 3abren, in benen Drubdjen ihre einige ©efellfihaft
unb ben alleinigen ©egenftanb ihres Sorgens bildete, fo

mit ber Dodjter oerroadjfen, bah fie nun im Bugenblid
bes Vergebens bas ©orgefübl einer unerträglichen ©in»

famteit, eines Debens trauriger ©ntbebrung ergriff. Bber
Drubdjens $eiratsausfid)ten roaren nicht grob; benn fie

befah fein ©ermögen; unb obroobl grau Stün3 ben greier
gerne erft näher tennen gelernt hätte, fo beroogen fie bod)

bie günftigften Itmftänbe, Drubchens roortlofer, fanfter, aber

S2 r)ie KLKdltikt

blond." Er legte die gepflegten, müßigen Hände aus die

Seitenpolster des Stuhles, lehnte sich weit zurück und fing

an: „Wissen Sie. daß ich mir ganz verzaubert vorkomme?

Sie können sich das ja gar nicht vorstellen: gestern

bin ich noch in München, in der heißen, schwülen Stadt,'
ich gehe durch die Ludwigstraße, matt, den Mund voll
.Staub: die gelben Steinmauern glühen mich an wie eine

Allee von Heizkörpern. In dumpfen, verhängten Zimmern
sitzen Menschen, die sich langweilen: es ist als wäre der

Gesprächsstoff in der Hitze ausgetrocknet. Da setze ich mich

einfach in den Zug und fahre weg. Auf einer kleinen

Kreuzungsstation taucht, mein alter, braver Richard Stünz
auf und ruft: „Wenn du nach Süden fährst, so grüße

meine Mutter in Wohnlichen!" Und ich komme hieher, in

dieses Bergnest, und finde hier ein Jdpll, eine Bereinigung
von Natur und Kunst, wie ich sie mir nicht schöner denken

könnte." Er stützte den Kopf in die Hand, sah Trndchen an
und sagte: „Dies hat sich wohl alles nur deshalb zusammen-

getan, um Sie ins rechte Licht zu setzen."

Das junge Mädchen, das errötet war, warf ihm einen

scheuen Blick zu und sagte: „Und ich käme so gerne einmal
in das heiße München und hörte und sähe das alles selber,

was ich mir hier aus der Ferne durch Lesen zusammensuche

so gut es geht." Und sie nahm ein paar neue Kunstzeit-
schriften vom Tische aus und blätterte darin.

Die Mutter trat ein und lachte, als sie Gertrud mit
den Zeitschriften in der Hand sah. „Ach. das Kind hat

Ihnen gewiß seine Wünsche gestanden," sagte sie. „Es
war eben eine etwas plötzliche Veränderung, als wir vor
sechs Iahren beim Tode meines Mannes aus der Uni-
versitätsstadt hieher zogen. Aber wir genießen hier so viele

Erleichterungen durch alte Wohnungs- und andere Anrechte

in der Heimat meiner Familie, daß wir uns zu diesem

Schritt entschließen mußten. Nun träumt Trudchen eben

noch immer von der Stadt und ihren Vorzügen, die sie

nur so kurz genießen konnte. Sie sollten sie schwärmen

sehen, wenn sie im Winter zu Besuch dort ist! So ein

phantastisches und gläubiges Menschenkind!" Sie legte den

Arm um die Tochter und sah ihr in die Augen. Alle
mütterliche Zärtlichkeit und auch etwas Besorgnis lag in

ihrem Blick. Aber das junge Mädchen entwand sich ver-
legen der Umarmung.

Man setzte sich zum Tee und der Gast konnte es nicht

lassen, immer wieder seiner Verwunderung und seinem Ent-
zücken über das Idyll im Bergstädtchen Ausdruck zu geben.

Unterdessen verzehrte er mit gutem Appetit ein Stück nach

dem andern vom hausbackenen Kuchen. Als er nun der
alten Dame von neuem versicherte, daß es ihm immer noch

sei, als träume er einen schönen Traum und es ihm förmlich
bange vor dem Erwachen, legte sie ihm herzlich die Hand
auf den Arm und sagte: „Nun, ich bin recht beruhigt,
daß sie in diesem Träumen doch etwas zu sich nehmen

mögen. Denn, sehen Sie, Herr Doktor, in dieser Beziehung
bin ich nun ganz verbauert: ich freue mich immer, wenn ich

sehe, daß meine Gäste nicht ganz nur von der guten Luft
und der schönen Aussicht leben, sondern auch unser Selbst-
gebackenes zu schätzen wissen. Die Zuckerbäckerei ist Trud-
chens Reich, das ich ihr ganz überlasse, und sie macht ihre
Sache so gut wie eine Alte."

Der Städter verbeugte sich hastig gegen Trudchen.

betrachtete durch den Kneifer seinen Teller und sagte: „Ja,
ich glaube wahrhaftig, mährend ich hier von Ihrem Still
leben und von den architektonischen Perlen des Städtchens

schwärme, knuspere ich in meiner Zerstreutheit immerfort
etwas ganz Ausgezeichnetes. Aber der Mensch ist ja ein

Ganzes, nicht wahr, und das Behagen aller Sinne vereint
sich mir zu einer einzigen Harmonie in diesem Augenblick."

Nach dem Tee schlug die alte Dame einen Spazier-

gelang vor. Noch leuchtete die Gegend im goldigen Nach

mittagssonnenschein. Vor dem feuchtblauen Herbsthimmel
schritten die drei Gestalten zwischen steilen, bunt belaubten

Wäldern auf dem Hügelkamm dahin. Der hohe, schwarze

Schattenriß der Mutter erhob sich in der Mitte. Zur
Rechten ging, Arm in Arm mit ihr, die zierliche Gestalt
der Tochter, zur Linken die schon etwas beleibte des jungen
Mannes. Als sie stillstanden und unter dem Eindruck der

verklärten Natur schweigend ins Land hinaus sahen, sagte

die Mutter: „Da. in diesem Lande kann man mit einem

lieben Menschenkind, glücklich wohnen."

Vier Wochen nach diesem Sonntag waren die beiden

jungen Leute ein verlobtes Paar. Dr. Groß hatte kurz

nach seiner Abreise um Trudchen Stünz angefragt. Man
zog Erkundigungen über seine Lebensführung und Verhält-
nisse ein, und die Auskünfte fielen befriedigend aus. Dr.
Groß war Kunsthistoriker und Privatgelehrter und bezog

eine bescheidene Rente, aus welcher er mit einer kleinen

Familie leben konnte. Er verkehrte in einem Kreis mit
ästhetischen Interessen, und über seine Lebensführung war
nichts Ungünstiges bekannt. Er hatte einige Schriften über
moderne Kunstrichtungen herausgegeben, die von einem

Kreise Gleichgesinnter geschätzt wurden. Trudchens einziger

Bruder kannte Dr. Groß von seiner Studienzeit her. Dieser

war seinerzeit ein empfindsamer, schwärmerischer, in der

Arbeit etwas träger junger Mann gewesen, hatte später

aber doch seine Eramen bestanden. „Damals war er noch

sehr weich und beeinflußbar durch alles, was aus den Bahnen
des Gewohnten hinausging," schrieb der Bruder, „wie er

sich inzwischen entwickelt hat, weiß ich nicht. Er wurde

übrigens von uns viel geneckt wegen seiner Liebhabereien,
in die er sich mit ganzem Eifer stürzte und die er häufig
wechselte. Ich glaube aber, sie waren harmloser Art und

meist mit seinen Studien zusammenhängend."
Die Trennung von der Tochter wurde Frau Stünz

sehr schwer. Obwohl sie mit mütterlichem Stolz hoffte,
ihr Kind verheiraten zu können, und keine Mühe gescheut

hatte, um aus Trudchen die beste und tüchtigste Hausfrau
und eine in den angenehmen Künsten gebildete, aufnähme-
fähige Lebensgefährtin zu machen, so war sie doch in den

langen Jahren, in denen Trudchen ihre einzige Gesellschaft

und den alleinigen Gegenstand ihres Sorgens bildete, so

mit der Tochter verwachsen, daß sie nun im Augenblick
des Hergebens das Vorgefühl einer unerträglichen Ein-
samkeit, eines Lebens trauriger Entbehrung ergriff. Aber
Trudchens Heiratsaussichten waren nicht groß: denn sie

besaß kein Vermögen: und obwohl Frau Stünz den Freier
gerne erst näher kennen gelernt hätte, so bewogen sie doch

die günstigsten Umstände, Trudchens wortloser, sanfter, aber
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fpürbarer SBille 311 biefer ©he, unb r»ielleid)t nod) meljr
bie Sdjroere bes ©ntfdjluffes felbft, balb i£)re ©inroilli»
sung 311 geben. Unb fdjon anfangs XBinter tonnte bie

Ôod)3eit ftattfinben.

grau Stün3 batte ibrer Socßter gefagt, baß fie
Hd) nun längere 3eit nidjt [eben mürben; benn 3toei
iunge (Eheleute geicöbnten fid) am beiden allein anein»
anber. 2Iber fie batte nidjt geahnt, tote fdjtoer es ihr
Kerben ïonnte, biefen 33orfaß 3U halten. Sie hoffte
Suerft, in einigen 2ßod)en bas ©efübl unleiblicher 93er=

taffenheit, ben befdjroerenben Ueberftuß an forgenber
Siebe unb bas faft pbpfifdje ôeimtoeh nad) ber Sod)ter
öurd) Sätigteit unb 3erftreuung betäuben 3U fönnen.
-Iber ihre Unruhe »erliefe fie aud) bei ber Arbeit nicht.
Sic fteigerte fid) enblidj 311 foldjer Störte, baß grau
Stüng eines "3lbenbs faft unroilltürlid) ihren |>anbtoffer
311 paden anfing, bis fie plöfelicfj 3U ber ïiiïjlen lieber»
tegung beffen tarn, toas fie eben tun toollte, unb ermattet
unb traurig in ihren Sebnftut)! fant, altes liegen laffenb,
œie es eben tag.

Das große (Ereignis toar für fie bie ülntunft ber
ttoft, bie ihr 3toeimat in ber ÎBodje 9tad)rtdjten oort
Srubdjen brachte. Die junge (Ehefrau fdjrieb überglüd»
tid)e, oft turäe, flüchtige, ba3ioifdjen aud) särttiche 23riefe;
öann unb tuann brad) plößlid), in fdjönen Sagen uner»
Kartet auftaudjenb, bas Deimroeh nad) ber SRutter unb
bem alten 3uhaufe burd). grau Stün3 lebte oon biefen
Briefen roie eine Sraut oon ben Sßortcn ihres 33räuti=
Sams. Sßenn Srubdfen recht glüdtid) fchrieb, fo mar
'hr am toohlften; fie fagte fid), baß fie mit ihrem Opfer
unb ihrer ©infamteit bas ©tüd ber Sod)ter ertaufe unb
ihre (Entbehrung toenigftens nidjt ätoecEIos fei. Uber ein

^iuäiges fehnfüdjtiges SBort oon Srubdjen raubte ihr
alte fRuhe. Dann fdjrieb fie 23riefe an bie Sodjter, in
bie fie ihre gan3e mütterliche 2Bärme ausftrömen ließ.
Unb toie fet;r fie fid) auch bemühte, mit ber jungen grau
uichi mehr jenen Stertehr oertrautefter Snnigteit 3U fudjen,
®ie fie ihn mit ber lebigen Sodjter gepflogen hatte, fo
Karen ihre 23riefe bod) fo oon Sehnfudjt unb bittenber
Siebe erfüllt, baß fie in Srubdjen oft eine 2Behmut mach»
liefen, bie ihr ftttann nicht gerne an ihr litt.

9tad) einigen ÜÖtonaten mctbete Srubdjen ihrer itRutter,
baß fie einem frohen ©reignis entgegenfehe. 3Jtit öiefem
Uugenblid begann für grau Stün3 eine neue, beffere 3eit.
Sie hatte nun roieber für bie Sodjter 311 forgen, fie tonnte
fid) tagelang mit Arbeiten 3U Srubdjens tRußen unb greube
hefdjäftigen. 3n ihrer fJtntroort auf bie gute SRa'djridjt hatte
''e fid) fogteid) ausgebeten, eine tieine oottftänbige 5t inber»

Oskar ßugucnin. Die Bourbaki auf der 5lucbt.

9JîcterE)odt) tag ber ©djnec unb eine eifige S8tfe fegte über bie Qura*
böbcn, a!§ in jenen ercigni§rcidjcn Januar» uttb fyc&ruartngen Don 1871
unfere SRitigen in Silmävfdjen an bie bcbro£)ten ©rcngortc gogen. Qtjrc
©trnpngen aber ronrcn gering im Skvgleicb gu ben Reiben beê gcfdilagcnen
frangüfifdjen §eercë, insbcfunberc ifp'er kranfcn unb Slermunbeten, bie
DoraB auf ffarrctt unb SSagen über bie ©rcnge geführt tourben.

ausfteuer befdjaffen 3U Dürfen. Srubdjen ließ in ihrem
nädjften 23riefe burdjbliden, baß fie mehr greube gehabt
hätte, alles felber heiäuftellen, aber bie SRutter, bie attegeit

mit einer rafdjen fiöfung bei ber §anb mar, fdjrieb, fie
roollten ruhig beibe bas fRötige anfertigen; roas 3Uoiel fei,
betomme fpäter bas groeite ©roßtinbdjen, unb fie uxKtten

ftd) nun immer fleißig auf bem fiaufenben halten, roie roeit

bie Sachen gebietjen feien; bas gebe ein refeenbes 2Bett=

arbeiten roäbrenb ber langen Sommertage, (gortf. folgt.)

flrofa.
Das 23ergbörfle:it 5lrofa im oberften Sdjanfigg»

tale hat fid) in türgefter 3eit 3U einem grembenort erften
-Ranges entmidett. 3lls Sommer» unb SBinterturort hat
es fid) mie Daoos, St. ÏRorit), fßontrefina, Sarafp, 33ul=
beta ufro. einen SBeltruf crroorben. Die alte. Dojtftraße
ßenügte bem immer reger roerbenben fßerfonen» unb ©iiter»
fertehr pon ber bünbnerifdjen öauptftabi nadj 9Irofa unb

ben übrigen Dorffdjaften bes tpieffurtales nidjt mehr. So
brachte bas nergangene 3abr3ef)nt notroenbigenoeife bie
(Erftellung einer nad) ben mobernften tedjnifdjen ©rrungen»
fdjaften ausgeführten etettrifdjen Schmalfpurbabn (5lb=
bäfionsbetrieb).

Seim „Steinbod" in ©hur, gegenüber bem Sabnhof
ber Sdjroefeerifdjen 33unbesbahnen unb ber jRbätifdjen
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spürbarer Wille zu dieser Ehe, und vielleicht noch mehr
die Schwere des Entschlusses selbst, bald ihre Einwilli-
üung zu geben. Und schon anfangs Winter konnte die

Hochzeit stattfinden.

Frau Stünz hatte ihrer Tochter gesagt, daß sie

sich nun längere Zeit nicht sehen würden,- denn zwei
junge Eheleute gewöhnten sich am besten allein anein-
ander. Aber sie hatte nicht geahnt, wie schwer es ihr
werden könnte, diesen Vorsatz zu halten. Sie hoffte
Zuerst, in einigen Wochen das Gefühl unleidlicher Ver-
lassenheit, den beschwerenden Ueberfluß an sorgender
Liebe und das fast physische Heimweh nach der Tochter
durch Tätigkeit und Zerstreuung betäuben zu können.
Aber ihre Unruhe verlieh sie auch bei der Arbeit nicht.
'^>ie steigerte sich endlich zu solcher Stärke, daß Frau
Ltünz eines 'Abends fast unwillkürlich ihren Handkoffer
Zu packen anfing, bis sie plötzlich zu der kühlen Ueber-
segung dessen kam, was sie eben tun wollte, und ermattet
und traurig in ihren Lehnstuhl sank, alles liegen lassend,
wie es eben lag.

Das große Ereignis war für sie die Ankunft der
Post, die ihr zweimal in der Woche Nachrichten von
Trudchen brachte. Die junge Ehefrau schrieb überglück-
liche, oft kurze, flüchtige, dazwischen auch zärtliche Briefe;
dann und wann brach plötzlich, in schönen Tagen uner-
wartet auftauchend, das Heimweh nach der Mutter und
dem alten Zuhause durch. Frau Stünz lebte von diesen

Briefen wie eine Braut von den Worten ihres Bräuti-
gams. Wenn Trudchen recht glücklich schrieb, so war
ihr am wohlsten; sie sagte sich, daß sie mit ihrem Opfer
und ihrer Einsamkeit das Glück der Tochter erkaufe und
ihre Entbehrung wenigstens nicht zwecklos sei. Aber ein

àziges sehnsüchtiges Wort von Trudchen raubte ihr
olle Ruhe. Dann schrieb sie Briefe an die Tochter, in
die sie ihre ganze mütterliche Wärme ausströmen lieh.
And wie sehr sie sich auch bemühte, mit der jungen Frau
nicht mehr jenen Verkehr vertrautester Innigkeit zu suchen,
kne sie ihn mit der ledigen Tochter gepflogen hatte, so

waren ihre Briefe doch so von Sehnsucht und bittender
Liebe erfüllt, daß sie in Trudchen oft eine Wehmut wach-
Aefen, die ihr Mann nicht gerne an ihr litt.

Nach einigen Monaten meldete Trudchen ihrer Mutter,
daß sie einem frohen Ereignis entgegensehe. Mit diesem
Augenblick begann für Frau Stünz eine neue, bessere Zeit,
^ie hatte nun wieder für die Tochter zu sorgen, sie konnte
iich tagelang mit Arbeiten zu Trudchens Nutzen und Freude
beschäftigen. In ihrer Antwort auf die gute Nachricht hatte
ìw sich sogleich ausgebeten, eine kleine vollständige Kinder-

Osksr puguciiìn. die IZourbski suf à Sluchl.

Meterhoch lag der Schnee und eine eisige Bise fegte über die Jura-
höhen, als in jenen ereignisreichen Januar- und Februartagen von >871
unsere Milizen in Eilmärschen an die bedrohten Grenzorte zogen. Ihre
Strapazen aber waren gering im Vergleich zu den Leiden des geschlagenen
französischen Heeres, insbesondere ihrer Kranken und Verwundeten, die
vorab auf Karren und Wagen über die Grenze geführt wurden.

aussteuer beschaffen zu dürfen. Trudchen lieh in ihrem
nächsten Briefe durchblicken, daß sie mehr Freude gehabt
hätte, alles selber herzustellen, aber die Mutter, die allezeit
mit einer raschen Lösung bei der Hand war, schrieb, sie

wollten ruhig beide das Nötige anfertigen; was zuviel sei,

bekomme später das zweite Großkindchen, und sie wollten
sich nun immer fleißig auf dem Laufenden halten, wie weit
die Sachen gediehen seien; das gebe ein reizendes Wett-
arbeiten während der langen Sommertage. lForts. folgt.)

Das Bergdörflei» A rosa im obersten Schanfigg-
tale hat sich in kürzester Zeit zu einem Fremdenort ersten
Aanges entwickelt. AIs Sommer- und Winterkurort hat
es sich mie Davos, St. Moritz, Pontresina, Tarasp, Vul-
Vera usw. einen Weltruf erworben. Die alte Poststraße
genügte dem immer reger werdenden Personen- und Güter-
verkehr von der bündnerischen Hauptstadt nach Nrosa und

den übrigen Dorfschaften des Plessurtales nicht mehr. So
brachte das vergangene Jahrzehnt notwendigerweise die
Erstellung einer nach den modernsten technischen Errungen-
schaften ausgeführten elektrischen Schmalspurbahn (Ad-
Häsionsbetrieb).

Beim „Steinbock" in Chur, gegenüber dem Bahnhof
der Schweizerischen Bundesbahnen und der Rhätischen
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